
Nach demAnfangvomEnde
desBankgehei mnisses

sucht der Finanzplatz nach
anderen Standbeinenfür die

Zukunft. Die Grünen
propagieren Luxemburg
als Standortfür ethische

Geldanlagen. Junckerfindet
dieIdeeinteressant.

(ergué) − Als dieser Tage der
Generalanwalt des europäischen
Gerichtshofes PhilippeLéger die
Anfrage eines belgischen Rich-
ters zurückwies, der wissen
wollte, ob das Luxemburger
Bankgeheimnis mit dem belgi-
schen Gesetz vereinbar sei, ju-
belten Politik und Banker−Verei-
nigung. Das Luxemburger Bank-
gehei mnis sei erneut "gerettet"
worden, meintensie.
In einem belgischen Ermitt-

lungsverfahren hatte sich der
Beschuldigte − ein Angestellter
einer Luxemburger Bank − auf
sein Berufsgehei mnis bezogen,
um so die Aussage zu verwei-
gern. Der Generalanwalt kam
zumSchluss, die Frage nach der
Vereinbarkeit der beiden Gesetz-
gebungen stelle sich nicht. Be-
gründung: Luxemburg vertrete
den Standpunkt "das Luxembur-
ger Recht verbiete Wirtschafts-
teilnehmern die Offenbarung
vonInformationen, dieunter das
Bankgeheimnis fielen, dann
nicht, wenn diese vor Justiz-
behörden eines anderen Mit-
gliedstaats der Europäischen
Unionaussagensollten".

Es ist somit anzunehmen,
dass es zu keiner grundsätzli-
chen Prüfung der Kompatibilität
der beiden Gesetzgebungen
kommen wird. Diese hätte
durchaus in der Feststellung
münden können, dass das
Luxemburger Bankgehei mnis i m
Rahmender EUnicht weiter ver-
tretbar sei.
Freilich handelt es sich umei-

nen Pyrrhussieg, denn um ein
Grundsatzurteil zu vermeiden,
musste Luxemburg eingestehen,
dass das Bankgehei mnis nur 20
Autobahnminuten währt. Nicht
nur diezahlreichen"frontaliers",
die auf dem Luxemburger Fi-
nanzplatz tätig sind, dürften in
Zukunft keinen ruhigen Schlaf
mehr haben.
Steuerhinterziehung, aber

auch Weißwaschen von kri mi-

nellen Geldern verlangen nach
einer gewissen Transparenz, die
mit dem Bankgehei mnis nicht
mehr vereinbarist.
Deshalb wird auchschonlaut

über andere "Nischen" und
Standbeinefür das Luxemburger
Finanzzentrum nachgedacht.
Vor allem in Investitionsfonds
hat sich Luxemburg einen Na-
men gemacht und beherbergt
nach den USAweltweit die mei-
sten "sociétés d'Investissement
à capital variable", die berühm-
tenSICAV. Allerdings beschränkt
sichdie Tätigkeit der Luxembur-
ger Finanzinstitute bisher auf
deren"domiciliation". Die Fonds
werden von hier aus verwaltet,
die Gewinnausschüttungen be-
rechnet und auch ausgezahlt.
Worin die einzelnen Fonds be-
stehen, was hineinkommt und
was nicht, das wird jedoch an-
dernorts besti mmt. Dass demso
ist, hat vor allem mit dem
schnellen und flexiblen gesetz-
geberischen Prozeduren i m fi-
nanztechnischenBereichzutun.

Nicht alles Geld stinkt
Die Luxemburger Grünen hat-

tendiese WochezueinemKollo-
quium geladen, bei dem eine
neue Nische beleuchtet werden
sollte: ethische Geldanlagen. Da-
bei handelt es sich umvielfälti-
ge Formen, Geld nicht (oder
nicht nur) so anzulegen, dass
dabei möglichst hohe Gewinne
für die AnlegerInnen erwirt-
schaftet werden, sondern der
Verwendungszweck ebenfalls
gewissen Kriterien unterworfen
wird. Allgemein wirdvonInvesti-
tionen im Sinne "nachhaltiger
Entwicklung" gesprochen. Ziel
ist es, einen Rahmen zu schaf-
fen, der ökologische und sozial
vertretbare Investitionen be-
günstigt.
Was sich wie eine philantropi-

sche Träumerei anhört, scheint
sichin denletztenJahren zu ei-
nem kleinen, aber sehr stark
wachsenden Markt entwickelt
zu haben. In den USA sollen
schätzungsweise 13 Prozent al-
ler Fondseinlagen nach ethi-
schen Kriterien erfolgen, der-
weil es in Europa weniger als
fünf Prozent sind (siehe dazu
auch "Saubere Gewinne", woxx
637, Seite 6). Wegen einer weni-
ger strengen Auslegung des Be-
griffes "Nachhaltigkeit" ist der
US−amerikanische Wert zwar
nicht direkt mit dem europäi-
schen vergleichbar, doch
scheint der Wachstumsdruck
diesseits undjenseits des Atlan-
tiks ähnlichstarkzusein.
Grund genug für die Grünen,

sich der Frage anzunehmen,
weshalb Luxemburg in diesen
Geschäft bislang wenigaktivist.
Hinzukommt das Auslaufen der
so genannten "loi Rau", die es
Luxemburger KleinanlegerInnen

bislang möglich machte, Investi-
tionen, die Luxemburger Betrie-
ben zugedacht waren, in einem
gewissen Umfangvonder Steuer
abzusetzen. Die "loi Rau" war
zweifach unter Beschuss gera-
ten: Zumeinen monierte die Eu-
ropäische Kommission, dass
hier eine Bevorzugung von
Luxemburger Unternehmen be-
stand, zum anderen hatten ge-
wisse Pervertierungen, die In-
tentionen des Gesetzes ad ab-
surdumgeführt. Da die wenigen
möglichen Anlagen wegen der
hohen Nachfrageteurer wurden,
ging somit für NeueinsteigerIn-
nen der steuerliche Vorteil zu
Gunstenälterer MitstreiterInnen
gegen Null.
Der grüne Abgeordnete

François Bausch hatte i m No-
vember vergangenenJahres eine
Gesetzesinitiative eingereicht,
die ethische, solidarische und
ökologische Investitionen steu-
erlichfördernsollte.
Während die Diskussion um

die Ausrichtung des Luxembur-
ger Finanzplatzes auf ethische
Geldanlagen eher auf die inter-
nationale Kundschaft abzielt,
soll die Neuformulierungder"loi
Rau" direkt das Luxemburger Pu-
blikum ansprechen. Das grüne
Kolloquium hat allerdings ge-
zeigt, dass für beide Optionen
der rechtliche und technische
Rahmen eher unterentwickelt
ist. Gaston Reinesch vom Fi-
nanzministerium übermittelte
bei der abschließenden Debatte
zwar die Grüße und das Interes-
se seines Ministers, konnte aber
noch keine konkreten Hinweise
liefern, wann es denn losgehen
sollte. Die viel gerühmteflexible
Luxemburger legislative Arbeit
scheint etwas ins Stottern gera-
tenzusein. Undauch der beige-
ordnete Direktor der Luxembur-
ger Bankiersvereinigung, Jean−
Jacques Rommes, wusstevonei-
ner zwar kleinenaber spürbaren
Nachfragezuberichten, gabsich
gleichwohl eher zurückhaltend,
was das Umdenken der hiesigen
Bänker anbelangt. Unter dem
Motto "wir bieten das an, was
die Kunden nachfragen", wurde
der Ball in Richtung Protagoni-
stInnen ethischer Anlagen
zurückgespielt.
Eine "Lethargie", die Marc El-

vinger, Präsident der Etika asbl,
nicht akzeptieren wollte. Die
Banker seien durchaus sehr ak-
tiv und phantasievoll, wenn es
darumginge, der Kundschafti m-
mer wieder neue Produkte vor-
zuschlagen. ImBereich ethische
Geldanlagen sei bis jetzt aber
nur dieStaatsparkasse bereit ge-
wesen, deminteressiertenPubli-
kumeinenentsprechendenSpar-
mechanismus zu unterbreiten.
Die zahlreichen Beispiele aus
dem Ausland, die während des
zweitägigen Kolloquiums vorge-
stellt wurden, hätten deutlich
gemacht, dass "nachhaltige
Geldanlagen" durchaus auch
kommerziellen Bestand hätten.
Gepaart mit einemangepassten
steuerlichenRahmen, wäreauch
ein Markt für ethische Geldanla-
genfür Luxemburg denkbar.
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Schwarz−Weiß−Malerei für
den Wahlkampf
Mama bleib dahei m, dann geht es
deinen Kindernfein ... meinen
Famill 2000 und CSV.

Drei Jahre später
Drei Jahre nach Ende des Kri eges auf de m
Bal kan i st ei n Leben ohne di e i nternati o-
nal en Schutztruppen ni cht denkbar. Ei ne
Bal kan− Bi l anz mit Porträt von Kri egs-
di enstver wei gerern nächste Woche i n un-
sere m Dossi er.

Die"Spuerkeess" bietet bislangals einzige BankLuxemburger
KundInnen die Möglichkeit, "nachhaltig" Geldanzulegen.
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Der Wahl kampf wirft sei ne l angen Schatten voraus.
Maßgebli ch daran beteili gt i st Famill 2000, jene Ver-
ei ni gung, di e gl auben machen will, dass di e gesell-
schaftli chen Entwi ckl ungen − neue Famili enfor men,
außerfamili äre Ki nderbetreuung, Berufstäti gkeit von
Müttern − di e Famili e, di e " Urzell e der Gesell schaft",
l ebensgefährli ch bedrohen. An erster Stell e werden
di e Ki nder al s Opfer genannt.
Es i st jedoch unzul ässi g − und fal sch − verall gemei-
nernd zu behaupten, der gesell schaftli che Wandel ge-
rei che ausschli eßli ch zum Nachteil der Ki nder. Ja,
Psychol ogen stell en bei Ki ndern und Jugendli chen
heute vi el e Defizite fest. Doch si e warnen davor, der
Berufstäti gkeit der Mütter oder den Betreuungsstruk-
turen all ei n di e Schul d dafür zu geben. Während be-
rufstäti ge Mütter si ch ni cht von der Famill 2000 ei n
schl echtes Gewi ssen aufschwätzen l assen sollten,
ri chtet si ch der Fi ngerzei g der Experten, unter i hnen
der Ki nderpsychol oge Gil bert Pregno, auf di e mei st
durch Abwesenheit gl änzenden Väter und Männer. Ei-
ne Männerbewegung, di e traditi onell männli che Rol-
l enbil der verändert, täte Not! Neuen Famili enstruktu-
ren wi e All ei nerzi eher− und Patchworkfamili en oder
homosexuell en Paaren mit Ki ndern können ni cht ge-
nerell ki ndli che Defizite angel astet werden. Kei n Bei-
stand al so von di eser Seite, weder für di e Famill
2000 noch für di e konservati ve Frauen− und Famili-
enpoliti k der CSV.
Di e Di skussi onen um di e Zukunft der Famili e und di e
Stell ung von Haus− und Erzi ehungsarbeit − Punkte,
di e das Sel bstwertgefühl von Ganztagshausfrauen
und − müttern berühren − si nd geprägt von Schwarz−
Wei ß− Mal erei, konservati ven Wertvorstell ungen und
bl enden di e Realität i n Luxemburg zu ei nem Teil aus.
Frauen, Männer und Famili en aus sozi al schwächeren
Mili eus und/oder di e i n Luxemburg l ebenden Ausl än-
derI nnen wurden i n di esen Di skussi onen bi sl ang
kaum gefragt. Aus wahltakti schen Gründen übt si ch
besonders di e CSV i n ei nem unmögli chen Spagat,
nämli ch den, si ch mit verkl ärter Sozi alromanti k di e
Wahl kli entel " Hausfrau und Mutter" zu si chern und
si ch gl ei chzeiti g das Mäntel chen ei ner modernen
Partei u mzuhängen, für di e Frauen und Männer
gl ei chberechti gte Akteure des öffentli chen Lebens
sei n soll en. Das kli ngt nach Spri ngprozessi on, all er-
di ngs: zwei Schritte vor, drei Schritte zurück!

Brauner Fallout, merde!
Auch bei uns schl ug di e Nachri cht
über den Wahl erfol g des Faschi sten
Le Pen ei n wi e ei ne Bombe. Fortan
war di ese unerfreuli che und überra-
schende Wende bei der französi -
schen Präsi dentschaftswahl das
mei stdi skuti erte Thema der Woche.

Daran beteili gten si ch auch ei ni ge Le-
serI nnen, ei neR schi ckte zwei Karten: Di e
ei ne doku menti ert den radi oakti ven Ni e-
derschl ag nach Tschernobyl i n Frankrei ch
i m Jahr 1 986, wovon i nsbesondere der
Osten des Landes − von Nord bi s Süd −
betroffen war. Di e andere "carte qui fait
peur" zei gt jene Regi onen, i n denen Le
Pen di e mei sten Sti mmen erhi elt. Di ese
war mit der ersten nahezu deckungsgl ei ch.
Unser Fazit deshal b: si ehe Titel !


